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Parade im Saale der Leib⸗Kompagnie einen Toaſt auf beſonders wichtigen Gegenſtänden lagen der zweiten Kam⸗ 
das Wohl der „Ismailowzy“ und Sappeure auszu- mer überhaupt keine vor, während der erſten Kammer 
bringen geruhte. Nach Peterhof geruhte Seine Majeſtät zwei wichtige Vorlagen gemacht worden waren, nämlich 
zur See auf der Kaiſerlichen Yacht „Alexandria“ zurück- ein Entwurf zur Befeſtigung Kopenhagens nebſt anderen 


Inland. 


1 = zukehren. Vertheidigungsanlagen und ein ſehr umfaſſender Entwurf 
St. Petersburg. Mitau. Der „Balt. Wehſin.“ weiß von dem Auf- zu einer Zollreform, die allerdings im höchſten Grade 

f a 5 2. ra g 
Regierungs-Mittheilung. treten einer Wanderraupe (Graseule) in der Nähe von nothwendig iſt. Das Miniſterium hatte nun das ſelt⸗ 


— Einige Zeitungen brachten Mittheilungen über Mitau zu melden. Die Raupe frißt die Graswurzeln ſame Mißgeſchick, daß in dieſer ihr ſonſt jo ergebenen 
den am 13. Mai in Riga ſtattgehabten Brand. Aus ab, wodurch die Heuernte vernichtet werde, da wo die Kammer bei der erſtgenannten Sache, die zur Zeit als 
vom örtlichen Gouverneur eingeholten Nachrichten ift | Raupe auftritt, das Gras vor der Zeit verdorrt und unausführbar erkannt ward, zur Tagesordnung überge⸗ 
erſichtlich, daß der Brand durch unvorſichtiges Umgehen die Halme ſchwarz werden. Dieſe Raupe ſoll außerhalb gangen wurde, während man bei dem Zollreformvorſchlag 
mit Feuer in einer Fabrik entſtand, ſich ſchnell aus: [der „Eſſernſchen Pforte“ bei Mitau auf ſechs Wieſen theils gleichfalls eine Tagesordnung annahm, theils einen 
breitete und die Baulichkeiten von neunzehn Hausbeſitzern aufgetreten ſein. Um dieſe Raupe zu vertilgen, wird davon abweichenden Beſchluß faßte. Der in dieſen 
vernichtete. Den unbemittelten Abgebrannten wird Unter- vorgeſchlagen, an den Orten, wo ſie ſich zeigt, tiefe | Tagen zum Abgeordneten des Folkething gewählte Biſchof 
ſtützung zu Theil. Graben vorzuziehen und die Wieſen mit Kalk zu beſtreuen. Monrad verglich das Verhängniß, das über der Thätigkeit 

— (Eirchenparade.) Seine Majeſtät der Kaiſer [Vor 16 Fahren ſoll dieſelbe Raupe außerhalb der des Miniſteriums zu walten ſcheint, mit jenem im Alten 
geruhte am Pfingſtſonntag kurz vor zwölf Uhr in Be: „kleinen Pforte“ bei Mitau aufgetreten ſein und die ganze | Tejtament ausgeſprochenen Fluch, wonach jeder Regen⸗ 
gleitung S. K. H. des Großfürſten Michael Nikolajewitſch | Ernte vernichtet haben. Die Raupe ſoll ſchwarzbraun | tropfen, ehe er herabfiel, in Staub verwandelt werden 
mit Extrazug der Baltiſchen Bahn in Petersburg zur | fein, einen metallartigen Glanz, auf dem Rücken 3 weiße ſollte. Es iſt das ſehr bezeichnend, denn dem Miniſterium 


Kirchenparade des Ismailowſchen Leib⸗Garde⸗Regiments | Streifen haben und etwa einen Zoll lang ſein. will in der That Nichts gelingen und die Erfahrung 
und des Leib⸗Garde⸗Sappeur⸗ Bataillons einzutreffen. — — haben wir nun ſchon ſieben lange Jahre gemacht. 

Nach Verlaſſen des Bahnhofs beſtieg Seine Majeſtät der — Nach den letzten Depeſchen, welche General 
Kaiſer, welcher die Uniform des Ismailowſchen Leib: liti f 1 d Blanco nach Madrid geſchickt hat, beſitzt die Be⸗ 
Garde⸗Negiments trug, eine offene Halbchaiſe und fuhr lo I il he aun 0 nu, wegung in Catalonien keine Bedeutung. Sie wird 
unter den ſtürmiſchen Jubelrufen der die von Seiner von der Bevölkerung in Barcelona desavouirt. Man 
Majeſtät paſſirten Straßen füllenden Menſchenmenge zur — Kopenhagen. In Kopenhagen iſt am 20. verdammt die Verſuche kleiner Banden, welche aus 
Dreifaltigkeitskirche, vor welcher das Ismailowſche Leib: Mai der Reichstag geſchloſſen worden, nachdem er unge. Straßenjungen und Taugenichtſen der Vorſtädte beſtehen, 
Garde⸗Regiment und das Sappeur⸗Bataillon in Parade: fähr ſechs Monate beiſammen war. nur mit ſchlechten Flinten und den klaſſiſchen „Trabueos“ 
uniform bereits Auſſtellung genommen hatten. Vor der Das Reſultat der Reichsarbeiten iſt — wird der bewaffnet find und von carliſtiſchen Cabecillas oder För⸗ 
Kirche begrüßten die Truppen und die raſch zuſammen⸗ „Nat. ⸗Ztig.“ aus der däniſchen Hauptſtadt geſchrieben — deraliſten ohne Ruf befehligt werden. Wenn ſich dieſe 


geſtrömten Volksmaſſen Seine Kaiſerliche Majeſtät mit | anfcheinend ein höchſt geringes; denn es ift faktiſch nur [Banden von den regulären Colonnen und Patrouillen 
brauſenden, nicht endenwollenden Hurrahrufen. Nach eine einzige Sache von Bedeutung feſigeſtellt worden; der Bürgergarde verfolgt ſehen, zerſtreuen ſie ſich in 
der gottesdienſtlichen Feier defilirten die Truppen im allein dieſe eine Sache wiegt zehn andere auf; es iſt die] Gruppen, welche die armen Ortſchaften in den Bergen 
Ceremonialmarſch in Kompagnien vor Seiner Majeſtät ! Annahme eines ordentlichen Finanzgeſetzes, nachdem die [plündern und mit Requiſition beläſtigen. Die Haltung 
dem Kaiſer, welcher jedem Bataillon einzeln feinen Aller- Streitpunkte, welche die Regierung bei der Vorlage hin⸗ der Bevölkerung iſt ermuthigend für fie, und man hat 
höchſten Dank auszusprechen und nach Beendigung der eingebracht hatte, daraus entfernt worden waren. Von ihnen bereits zahlreiche Gefangene abgenommen. Einige 


ſcheine er ihr jetzt, in feiner Strenge gegen ſich ſelbſt, in | Stunden! — Erſchreckt hab' ich Dich? — Gelt, Ma⸗ 
ſeiner Reſignation, doch hart vor neuen, nicht minder dame, das kommt davon, wenn man ſich in ſolchem tete 


— traurigen zu ſtehen. Und fie glaube, er verdiene es, daß à tete und bei jo gefährlichen Konfeſſionen ertappen läßt, 
Der verlorene 30 hu, man ihn vor ſich ſelbſt rette und dem Leben und dem ſo verſunken, daß man den nahenden Schritt gar nicht 
Eine Geſchichte von Edmund Höfer. Gluͤcke erhalte. hört und dem Gatten zu erhorchen erlaubt, was er ſelbſt 


„Hiermit muß ich abbrechen, lieber Schwager“, ſprach noch gar nicht gewußt hat! — Oh! — Grüß Dich Gott, 
5 die junge Frau erröthend noch einmal weiter. „Es | Bruder Tonsdorf! Willkommen im Vaterland und in 
(Fortſetzung.) währte Monate, bevor die Wunde geheilt war und er mit | Walthersglück.“ 

Schwager, es kamen ſchlimme Wochen; ſeine Wunde heiterem Blick in's Leben, in die Zukunft zu ſehen lernte. Und nach wiederholten herzlichen Begrüßungen redete 
war fo bedenklich geworden, daß man ernſtlich an eine Und als es entſchieden war, daß der Arm für immer er weiter: „Die Anderen werden ſogleich hier ſein. Die 
Amputation dachte, für fein Leben fürchtete. — Die Mutter ſieif bleiben werde, kam noch einmal ein Rückfall in die | Bodendorſer Kutſche hielt vor der Thür — Du kennſt 
hatte ihn, ſowie fie von der Krankheit erfuhr und — | alte — wie ſag' ich nur? Düſterkeit, Reſignation und | fie ja, Bruder, fie entführte Dich einmal auf Schlitten⸗ a 
aus der Soiré — zu ihm eilte, in der Bewußtlofigkeit | Büßensluſt. Aber in dieſer Stunde entſchied es ſich den- | bäumen! — und zu Roſenhof ſetzte der Kutſcher ſchon 
in ihre Wohnung ſchaffen laſſen. Wollte Gott, Schwa⸗ noch zwiſchen uns, wenn auch —“ Anna lächelte — Mama's dicke Leibgäule in einige Bewegung. Ich 
ger, fie hätte ihm von all' der Sorge, der trauernden | „eigentlich ſehr gegen ſeinen Willen. Die Liebe beſiegte bin gefahren auf Leben und Sterben, um mein Glück 
Liebe, der unermüdlichen Pflege, welche nun endlich bei all' ſeine ſelbſtpeinigenden Vorſtellungen und Grübeleien, zuvor zu begrüßen!“ Wie ſah er mit ſolchem, kaum 
ihr zum Durchbruch kamen, vordem nur den kleinſten und ſie beſiegte auch mein letztes Sorgen und Zweifeln, zurückgehaltenem Herzensjubel in die glückſtrahlenden 
Bruchtheil zugewendet! Es wäre niemals zu all' dem ob ich ihn wirklich dem frohen, ſchönen Leben wieder ges | Augen! 


Traurigen gekommen! 5 winnen, ob ich ihn glücklich machen könne. Und es war „Und nun ſtöre ich euch“, ſagte Tonsdorf lächelnd und 
„Sie haben ſicher genug von der Prinzeß Marianne | gut, daß wir uns entſchieden hatten, denn nun kam der doch mit einer Art von Verlegenheit. 
gehört, um zu willen, wie auch fie für den Armen Widerſtand ſeiner Mutter und der meinen, der Ber: „Stören — wie ſo? Denkt Niemand daran! Con⸗ 


ſorgte, — ſchon um ihr die verlangten Nachrichten zu | wandten, ein Widerſtand, in dem ſich mir trotz der joge- trair, Du gehörſt in jeder Weiſe dazu. Dir verdanke ich 
bringen, hätte ich Tag für Tag bei der Mutter ein⸗ nannten Liebe und Sorge um mich, eine furchtbare Lieb- die kleine Frau hier nicht am Wenigſten —“ 

ſprechen müſſen, und ein paarmal ging fie ſelber hin und loſigkeit gegen ihn — „Walther!“ 

beſuchte ſogar das Krankenzimmer und redete mit ihm. „Walther, Walther!“ brach ſie plötzlich ab und ſprang „Leugne es, mein Lieb! Daß hier der Indianer 
Und einmal, da fie von einem ſolchen Beſuche kam, ſagte auf und flog auf die Thür zu, in der ſich eben die große, ohne mich zu kennen, für mich ſprach und mich in Schutz 
fie zu mir: „Anna, mein Kind, ſeine Seele ſcheint mir ſchlanke Geſtalt und das edle, nun von einem frohen nahm — ſag', ob es Dir die Vergebung meiner Sün⸗ 
noch kränker zu fein als ſein Körper. Weißt Du keinen | Lächeln erhellte Geſicht unſeres alten Bekannten zeigte. den, den Verſuch mit mir nicht leichter machte? Da⸗ 
Arzt für dieſelbe?“ — und nach einer Weile redete fie | „Walther, Geliebter, bit Du da? böſer Mann, wie mals verdient ich das von euch Beiden nicht“, fügte er 


weiter: „Ich hade mehr aus Dir herausgeleſen, als Du | konnteſt Du uns ſo erſchrecken! ſeltſam ernſt hinzu, „und heute bemüh' ich mich nur, es 
denkſt. Erzähle mir einmal recht ausführlich von ihm und Er hielt ihren kleinen Kopf an ſich gedrückt und | zu verdienen —“ 
Dir.“ — Das mußte ich denn wohl, und zuletzt meinte | küßte ihre Stirn, ihre Augen, ihre Lippen. „Grüß Dich „Walther, iſt das Dein Geburtstagsgeſchenk?“ unter⸗ 


fie, ich ſolle getroſt jeine Rettung übernehmen. Wenn er | Gott zu tauſendmalen, mein Geburtstagskind! Du mein brach ſie, ihn umfaſſend, in vorwurfsvollem Tone ſeine 
fh auch mannhaft aus den alten Wirren aufgerafft habe, | Lebenslicht und meine Lebensluſt, Du Segen aller meiner] Worte, „Was haft Du? Du biſt nicht froh!“ N 


Colonnen überwachen die Provinz Gerona und beſchützen 
die Eiſenbahnen und Straßen. 

In Madrid hat am 22. Mai eine außerordentliche 
Miniſterrathsſitzung ſtattgefunden, die bis 2 Uhr Morgens 
dauerte. Es wurde beſchloſſen, auf der Politit der 
Schonung in Bezug auf die politiſchen und ökono:miſchen 
Fragen zu beharren. Die liberale Preſſe betrachtet dieſe 
Reſolution als ſehr ernſt, denn die Parteien der Linken 
und die Diſſidenten ſind gleichmäßig entſchloſſen, radicale 
Löſungen zu begehren. Der Miniſterrath hat auch be⸗ 
ſchloſſen, ſich in der gegenwärtigen Sitzung des Congreſſes 
auf die Colonialfragen und andere ſchwebende Projekte zu 
beſchränken. 

— „Ghazt“, der „Siegreiche“, das Ehrenprädikat, 
welches der Sultan glücklichen Heerführern zu verleihen 
pflegt — Arabi Bey, der energiſche und unverzagte 
Führer der egyptiſchen Nationalpartei, hat allen 


Anſpruch darauf, und der Padiſchah mag ihm mit gu⸗ 


tem Recht den Ehrentitel verleihen, namentlich, wenn der 
in Paris und London gehegte Argwohn richtig iſt, daß 
von dem Sultanpalaſt in Konſtantinopel aus verſtohlene 
Zärtlichkeiten mit der Aktionspartei in Kalro vertauſcht 
werden, daß ſie von dort aus in ihrem Widerſtande ge⸗ 
gen den Khebive und die Weſtmächte ermuthigt wird, 


während die offizielle Haltung des Sultans und ſeine 


öffentlichen Kundgebungen gerade das Entgegengeſetzte 
manifeftiren. Iſt das jo, iſt das Herz Abdul Hamid's 
mit Arabi, dann hat dieſer ja die Sache des Sultans 
geführt, indem er ſich gegen die Engländer und Franzoſen 
zur Wehre ſetzte, und er hat für den Sultan geſorgt — 
und dieſer mag ihn darum mit dem Ruhntestitel „Ghazi“ 
ſchmücken. 

Denn geſiegt hat Arabi Bey. Der Khedive hat 
ſich gebeugt — das iſt die neueſte Wendung in Kairo — 
nachdem ſo ziemlich die ganze Bevölkerung, nicht die 
Militärspartei allein, ſich für Arabi erklärte und ein 
weiteres Zögern des Khedive, den „Nationalhelden“ wie⸗ 
der in die Regierung zu beruſen, ein Spiel um die Herr— 
ſchaft geweſen wäre. Arabi iſt wieder Kriegsminiſter 


und damit iſt das engliſch⸗franzöſiſche Ultimatum abge⸗ 


than, und die Weſtmächte ſehen ſich von dem kühnen und 


ſchlauen Egyptier beſiegt. Ter Sultan aber ſchickt 


außerordentliche Commiſſäre nach Egypten, um feine 


Autorität darzuthun. Die Niederlage der weſtmächtlichen 
Diplomatie iſt ſo vollſtändig, wie man es anderwärts 
nur wünſchen kann. 

— Am Nachmittag des 27. Mai berief der Khe— 
dive alle Würdenträger, ſowohl militäriſche, weltliche 
als auch geiſtliche und erklärte ihnen in einer energiſchen 


Rede, daß er perſönlich den Oberbefehl über die Armee 
übernehme uud feſt entſchloſſen ſei, ſtrenge Disciplin in 


der Armee aufrecht zu erhalten. Generale and Offiziere 
erklärten in herausfordernder Weiſe, fie ſeien nicht ge— 
neigt, das Ultimatum der Weſtmächte entgegen zu nehmen, 
nur der Türkei komme das Recht der Intervention zu. 
Darauf verließen ſie das Palais. Bald darauf erhielt 
der Khedipe von den Kommandeuren der Alexandria'ſchen 
Garniſonstruppen ein Telegramm, in welchem dieſe er— 
Härten, daß fie nur Arabi⸗Paſcha als ihren Chef an: 
erkennen und dem Khedive 12 Stunden Bedenkzeit ge⸗ 
währen. Nach Ablauf dieſer Friſt garantiren ſie nicht 
wieder für Aufrechterhaltung der Ordnung. 


Er ſah einen Augenblick faſt wehmüthig auf fie nieder, 
bevor er entgegnete: „Verzeih' mir's, mein Herzenslieb, 
aber ich bringe eine Nachricht mit, die mich ſehr ergriffen 
hat: Napoleon iſt in Frankreich gelandet und zieht gegen 
Paris. Der König hat die Landwehr einberufen, und 
ich —“ er machte einen Verſuch den rechten Arm zu 
heben, brachte es aber nur zu einer Bewegung der Hand, 
und es war fait, als wollten feine Augen feucht werden 
— „und ich ſoll daheim bleiben!“ 

„Aber Walther, mein geliebter Mann!“ ſagte die 
junge Frau bittend, und ihre Augen ſtanden plötzlich voll 
wirklicher Thränen. 

Und Tonsdorf fügte, die Stirn faltend, und indem 
er die Hand auf den gelähmten Arm legte, hinzu: „Das 
iſt eine Uebertreibung oder eine Sentimentalität, um die 
Du ſelbſt Dich auslachen ſollteſt. Du haſt Deine Schuld 
an Vaterland und König redlich abgetragen — ebenſo, 
wie in meiner Art ich. Ich habe auch meinen vollen 
Abſchied in der Taſche und bleibe hübſch daheim. Wir 
müſſen Denen nach uns —“ er lächelte — „auch ein Stück 
Ruhm um ein paar Wunden laſſen.“ 

Walther's Auge ging mit nachdenklichem, beinahe 
finſterem Blick vom Bruder zu ſeiner Frau, und wieder 
zum erſteren zurück. Und mit einemmal flog über ſein 
ernſtes Geſicht jenes altbekannte, unwiderſtehliche, ſchalk⸗ 
hafte Lächeln, und er ſagte: „So? Alſo übertrieben und 
ſentimental? Wer ſagt euch denn, daß es nicht die heiße 
Luft iſt am wilden, fröhlichen Soldaten⸗ und Kriegs⸗ 
leben, die mich zu einem neuen Nitt hinauslockt? Glaubt 
ihr, daß Herr Herkules ſchon ganz zufrieden bei feinem 
Spinnrocken ſitzt?“ 

„So laß ich's mir gefallen“, meinte Tonsdorf 
lächelnd, und Anna fügte innig hinzu: „ſpinnſt Du etwas 
Anderes als unſer Gluͤck, Walther!“ 


Das Zeitalter der Elettrizitit. 
N N Von Julius Stinde. 


Große Erfindungen beherrſchen eben ſowohl ihre Zeit, 
wie große Männer, und wie wir gewoehnt find, die 
politiſchen Phaſen der Völker auf das Innigſte mit ihren 
Führern in Verbindung zu bringen, ſo können wir die 
bedeutſamſten Epochen in der Kulturentwickelung der 
Nationen nach ſolchen Erfindungen benennen, welche ein⸗ 
ſchneidende Umwälzungen zur Folge hatten. Das Schieß 
pulver, die Buchdruckerkunſt, die Dampfmaſchine, der 
elektriſche Telegraph find vier ſolcher großer Erfindungen, 
welche gewaltige Aenderungen im Leben der Völker 
herbeiführten. Das Schießpulver brachte die engenden 
Mauern zum Fall, welche die Städte umſchloſſen, die 
Buchdruckerkunſt gab dem geiſtigen Leben die Mittel zur 
freien Entfaltung, die Dampfmaſchine mehrte die Arbeits⸗ 
kraft und ſteigerte die Produktion, ſie verringerte die 
Entfernungen mit Hilfe der Schienenwege und der Tele⸗ 
graph verbindet die entlegenſten Orte durch die ‚Möglich: 
keit des augenblicklichen Gedankenaustauſches zwiſchen 
ihren Bewohnern. 

Die letzten Dezennien gehörten dem Dampfe. Die 
Verwerthung und Anwendung der Dampfkraft auf allen 
nur denkbaren Gebieten der Induſtrie, der Gewerbe, der 
Landwirthſchaſt und ſelbſt des Haushaltes nahm in einer 
derartig ſchnellen Weiſe zu, daß man faſt zu glauben 
vermeinte, die Grenze ihrer Ausnutzung ſei erkennbar. 
Und ſo leben wir in dem Zeitalter des Dampfes. 
Geſammtpferdekraft aller Dampfmaſchinen und Loko— 
motiven, welche in der ganzen Welt im Gange ſtehen, 
wird auf achtzig Millionen geſchätzt. Wenn jede Pſerde⸗ 
kraft die Arbeit von zehn Männern verrichtet, ſo ſchaffen 
die Dampfmaſchinen täglich die Arbeit von achthundert 
Millionen Männern. Die Bevölkerung der Erde wird 
auf 1,455,923,000 Seelen geſchätzt und die Anzahl der 
Männer vom fünfzehnten bis zum fünfundſechzigſten 
Jahre auf ein Drittel der Geſammtbevölkerung, alſo in 
runder Zahl auf fünfhundert Millionen. Mithin ver⸗ 
richten die Dampfmaſchinen nahezu das doppelte Quan⸗ 
tum von Arbeit, als ſämmtliche arbeitsfähige Männer 


Die 


der Erde, vorausgeſetzt, daß dieſelben ihre mechanische | 


Kraft mit größtem Fleiße ausnützten. Beziehen wir 
dieſe Verhältniſſe jedoch nur auf die Kulturvölker, indem 
wir jene Millionen aus der Rechnung fortlaſſen, welche 
an der produktiven Arbeit in unſerem Sinne nicht theil⸗ 
nehmen, Völker, die ein vegetatives Leben führen, jo er— 


giebt ſich, daß auf die achthundert Millionen Dampf⸗ 


männer ungefähr ebenſoviel den Kulturvölkern angehörende 
Seelen kommen und die Konkurrenz mit denſelben auf⸗ 
nehmen müſſen. 

Die Arbeit, welche der Dampf verrichtet, iſt jedoch 
nicht ihm eigenthümlich, ſondern wird ihm durch die 
Wärme verliehen, welche durch die Verbrennung des 
Heizmaterials entſteht. Der Dampf und die Dampf⸗ 
maſchine ſind nur das Mittel, die Wärme in Arbeit zu 
verwandeln und die letztere in die entſprechende Form 
der mechaniſchen Bewegung überzuführen, die für irgend 
einen Zweck gewünſcht wird. 

Die Erzeugung des Dampfes und ſeine Ausnutzung 
erfordert eine Anlage — einerlei ob dieſelbe feſtſtehend 
oder transportabler Natur iſt — die von ſolider Kon⸗ 
ſtruktion ſein muß und nicht allzu kompendiös geſtaltet 


„Hollah, ſagt' ich's nicht?“ rief er mit einem Blick 
auf den Hof. „Da kommt Frau Mama im feierlichſten 
Pomp, und die Deinen hinterdrein!“ Er eilte hinaus, 
unterwegs die Klingelſchnur ziehend, an der er vor⸗ 
über kam. 

„O Schwager, Schwager, wie mich das erſchreckt, 
betrübt!“ ſagte die junge Frau, die Augen voll neuer 
Thränen. „Gerade dieſer raſche, ſcherzende Abbruch zeigt 
mir, wie tief bewegt er iſt. Ich kenne ihn, er kann ſich 
furchtbar zuſammen nehmen, aber —“ 

„Ruhig, liebes Kind, ruhig!“ erwiderte der Oberſt 
freundlich. „Das iſt nur ein augenblickliches Auſwallen, 
das wir ihm nicht übel nehmen können. Er iſt mit Leib 
und Seele Soldat geweſen, und kann und darf nicht 
ohne Schmerz jetzt zurückbleiben. Aber die Unmöglichkeit, 
das Bewußtſein, daß er ſeine Pflicht gethan bis zuletzt, 
und ſein Glück und der Segen ſeiner Häuslichkeit, ſeiner 
Liebe — der Kampf wird kein langer, noch ein ſchwe⸗ 
rer ſein.“ 

Anna ſchüttelte leiſe den Kopf. — — 

Es war kein Unbekannter in dem Kreiſe, der ſich 
in den Zimmern und um das Geburtstagskind zuſammen⸗ 
fand, ſondern alle ſind uns ſo oder ſo ſchon einmal be⸗ 
gegnet: die alte ſtolze und ſtrenge Generalin, die milde 
„Couſine Friederike“, der Graf und die Gräfin Stomeren, 
Frau Mathilde, die Kalte, Stolze, und ihr Gatte, der 
ſich von ſeiner ſchweren Verwundung längſt erholt hatte. 
Und nach einer Weile trafen auch Wolfram und Domfort 
ein, welche ſeit Kurzem bei der in die nahe Stadt ver⸗ 
legten Garniſon ſtanden. Aber freilich, wenn man dieſe 


Geſellſchaft näher und nicht bloß nach den Namen anſah, 


mochte ſie doch faſt unbekannt erſcheinen: von den „Raben“, 
welche Walther vordem verſpottet und geflohen, war 
nichts mehr zu bemerken; denn obſchon die Generalin 
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jein darf, wenn der Nutzeffekt in vortheilhaftem Verhält⸗ 
niſſe zu dem verbrauchten Feuerungsmaterial ſtehen ſoll. 
Ebenfalls hat die Fortleitung der durch die Dampf⸗ 
maſchinen erzeugten Arbeit ihre Grenzen, denn Treib⸗ 
riemen, Drahtſeile und Wellenleitungen können nicht nach 
Belieben weit fortgeführt werden, ohne daß ſchwerwiegende 
Arbeitsverluſte eintreten, und deshalb giebt es mancherlei 
Fälle, in denen auf die Anwendung der Dampfkraft 
Verzicht geleiſtet werden muß. 

Aber dieſe Schranken fallen jetzt auch; weder die 
Schwerfälligkeit der Dampfmaſchine, noch die Schwierig⸗ 
keit der Arbeitsübertragung legen ihrer Verwendung zu 
Zwecken ein Hinderniß in den Weg, zu denen man ſie 
bis jetzt vergebens dienſtbar zu machen ſuchte, ſeitdem die 
Elektrizität ſich ihr eng geſellte. 

Wird einem geſchloſſenen Leitungsdraht ein Magnet 
genähert, ſo entſteht in demſelben ein elektriſcher Strom. 
Wird die Näherung und Entfernung von einer Maſchine 
beſorgt, jo erzeugt dieſelbe elektriſche Ströme. 

Wird andererſeits ein elekriſcher Strom um ein 
Stück weiches Eiſen geleitet, ſo wird daſſelbe ſo lange 
magnetiſch und vermag ein anderes Stück Eiſen anzu⸗ 
ziehen reſp. feſtzuhalten, als der Strom daſſelbe umfließt. 
Man kann daher mechaniſche Arbeit — das Annähern 
des Magneten an den Leiter — in Elektrizität um⸗ 
wandeln und dieſe verrichtet wieder Arbeit, wenn ſie um 
ein Stück weiches Eiſen geleitet, dieſes magnetiſch macht 
und ſomit zum Anziehen eines eiſernen Hebels ver: 
anlaßt. 

Auf dieſem Prinzipe beruht die Konſtruktion der 
magnetselektriſchen Maſchinen, deren vollkommenſte die 
dynamorelektriſche Maſchine von Werner Siemens iſt, 
der im Jahre 1866 die Stablmagnete gänzlich beſeitigte 
und zeigte, wie Arbeit direkt in elektriſche Ströme um⸗ 
gewandelt werden kann. 

Es würde uns zu weit führen, auf die Konſtruktion 
dieſer Maſchinen und die Schwierigkeiten einzugehen, 
deren ſchließliche Ueberwindung zwölf Jahre intenſiver 
Arbeit bedurfte, ehe es gelang, den Apparat herzuſtellen, 
der beruſen iſt, Umwälzungen weitgehendſter Natur zu 
bewirken; es genüge daher die Mittheilung der Thatſache, 
daß durch die dynamo'elektriſche Maſchine die Möglichkeit 
gegeben iſt, Arbeitskraft in jedem Betrage in elektriſchen 
Strom umzuwandeln. 

Stellen wir uns eine Dampfmaſchine vor, welche 
eine dynamo⸗ekletriſche Maſchine treibt, jo haben wir auf 
der einen Seite die durch den Verbrennungsprozeß er⸗ 
zeugte Wärme, welche das Waſſer in Tampf verwandelt, 
der den Kolben der Dampfmaſchine hebt und eine Arbeit 
vollbringt. Als Zwiſchenglied betrachten wir die dy⸗ 
namoselektriſche Maſchine, welche die Arbeit der Dampf— 
maſchinen in Elektrizität umſetzt und auf der anderen 
Seite haben wir den elektriſchen Strom, den wir mittelit 
geeigneter Metalldrähte fortleiten können. Die Wärme 
wurde Arbeit und die Arbeit Elektrizität. 

Werden in die Leitungsdrähte zwei feſte Kohlenſtäbe 
eingeſchaltet und entſprechend genähert, fo erglllhen bie: 
ſelben und erzeugen das elektriſche Licht, welches ſeit 
einigen Jahren den Kampf mit der Gasbeleuchtung auf: 
nimmt und zur Beleuchtung großer Räume, als Signal⸗ 
feuer auf Leuchtthürmen, als Lichtquelle bei nächtlichen 
Bauarbeiten und zur Rekognoszirung des Terrains im 
Kriege Anwendung findet. Gelingt die Theilung des 
elektriſchen Stromes für praktiſche Verhältniſſe, ſo wird 


auch jetzt noch die altgewohnten ſchwarzen Gewänder 

trug, drückten dieſelben doch nicht mehr jene finſtere Trauer 
aus, welche vordem ihre ganze Erſcheinung umfloß; und 
wenn man in das ſtrenge, aber edle Geſicht, in die 
großen blauen Augen ſchaute, erkannte man's, daß auch 
ihr Inneres hell geworden. 

Bei den Anderen ſtand es trotz der hellen Gewänder 
nicht ganz ſo gut, und zumal die beiden jüngeren Damen 
zeigten weder die Heiterkeit noch Zwangloſigkeit, welche 
das Haus des Bruders und Vetters und das heutige 
Feſt zu verlangen ſchienen. Gräfin Eliſabeth, wie Baronin 
Mathilde, waren in ihrer Abneigung gegen Walther und 
ſpäter im Widerſtand gegen feine Heirat zu weit ge⸗ 
gangen, als daß ſie ſich auch jetzt, nach Jahr und Tag, 
hätten vollkommen frei fühlen mögen. Und ſelbſt bei 
den Männern ſpukten ähnliche Empfindungen, da beide, 
obgleich mit Walther auf beſſerem Fuß, doch gleichfalls 
in der Verbindung mit Anna ein Mageftüd geſehen 
hatten, das man dem jungen Mädchen wo irgend möglich 
auszureden hätte. 

Man war heut eigentlich zum erſten Mal ſo un⸗ 
geladen, verwandtſchaftlich und nachbarlich bei dem jungen 
Ehepaar zuſammengekommen, und mußte nun alsbald 
die Beobachtung machen, daß nicht alles in Ordnung zu 
ſein ſchien. Walther's Lebhaftigkeit konnte man kaum 
für eine natürliche halten; an Anna zeigte ſich von Zeit 

zu Zeit ein Druck, den ſie nicht zu überwinden vermochte, 
und des Oberſten Blicke, welche zuweilen gleichſam be⸗ 
ſchwichtigend zu der jungen Frau hinüberſtreiſten, konnten 
der Aufmerkſamkeit der Uebrigen ebenfalls nicht lange 
entgehen. Frau von Baren beobachtete Tochter und 
Schwiegerſohn mit zunehmender Sorge. 


(Schluß folgt.) 
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die allgemeine Einführung der elektriſchen Glühlichter 
keine großen Schwierigkeiten haben und die kleinen 
Lampen Ediſons, in deren luftleeren Glaskugeln ein 
hufeiſenſörmig gekrümmtes Stäbchen von Bambuskohle 
glüht, werden der heißen die Athmungsluft ver⸗ 
derbenden Gasflamme die empfindlichſte Konkurrenz be⸗ 
reiten. 

Die elektriſchen Ströme, welche von einer Central⸗ 
ſtation ausgehen, allwo koloſſale Dampfmaſchinen die 
Arbeit liefern, welche von den dynamoselektriſchen Ma⸗ 
ſchinen in Elektrizität umgeſetzt wird, erleuchten am 
Abend die Wohnräume, am Tage dagegen können ſie 
anderweitige Verwendung finden. 


(Schluß folgt.) 


Ungesneninkeiten. 


— Die Pfingſttage find von jeher die legitimſt 
aufeinanderfolgenden zwei Urlaubstage geweſen. Auf ſie 
kann man ſich verlaſſen, da hat man keinen „Chef“ und 
keinen. „Vicechef“, keinen „Vorſtand“ und keinen „Herrn“ 
zu fragen; man löſt das Eiſenbahnbillet, ſagt ſchön 
„Adieu“ und fährt davon. Peter und Paul fallen dies⸗ 
mal auf einen Donnerſtag, Maria Himmelfahrt auf einen 
Dienſtag, das giebt immer eine zerriſſene Woche; jo zwei 
untrennbare, durch den Kalender und die Natur gleich 
ſanktionirte Ausflugstage wie Pfingſten kommen im Jahre 
ein zweites Mal nicht vor. Die landläufige Lokalfrage: 
„Was machen wir denn zu Pfingſten?“ iſt daher nur 
zu begreiflich. Man denkt nicht an die mannigfachen 
Unbequemlichkeiten des Verkehrs, man denkt nicht an die 
Schwierigkeiten der Unterkunft und der Verpflegung, man 
kümmert ſich nicht um die Koſten des Zweitagsvergnügens 
und hat nur die Löſung der Frage im Kopf und im 
Herzen: „Wohin gehen wir?“ Es hat ſich im Lauſe 
der Zeiten eine ziemlich ſtarke Partei gebildet, die der 
Loſung huldigt: Der ſchönſte Ausflug iſt, zu Hauſe zu 
bleiben; aber bei unſerer Liebe zur Natur wird jene 
Partei ſtets in der Minorität bleiben. Der Drang nach 
Luft macht ſich gewöhnlich nach zwei Hauptrichtungen 
geltend: nach dem Süden und dem Norden. Ein großer 
Theil will ſich die alte Krönungsſtadt Krakau und die 
berühmten Salzbergwerke in Wieliczka beſichtigen; ein 
andererer Theil aber lenkt ſeine Schritte nach dem ſchönen 
Warſchau und verbringt dort die Tage in ungebundener 
Fröhlichkeit: der dritte große Theil aber, abgeſehen von 
jenen, die nach Deutſchland reiſen, bleibt zu Sauje, 
Man hat ja hier auch ein Feſt, das Schützenſeſt, das 
von der ganzen Bevölkerung mitgefeiert wird. Die beiden 
Feſttage verliefen in der beſten Stimmung. 

Der Platz vor dem Schützenhauſe war bedeckt mit 
Buden aller Art. Hier drehten ſich frohe Menſchen 
reitend auf den Pferden des Ringelſpielesz dort ſchaulelten 
Knaben und Mädchen, da wetterte die mächtige Rhein⸗ 
lands⸗Eiche, Jean Lüttgens in fadenſcheinigen Trikots, 


umgeben von einer Schaar zweifelhafter ebenfalls trikot⸗ 


bekleideter Künſtler und Künſtlerlnnen vor ſeinem Circus 
ſtehend unter die umſtehenden Gaffer und kargte nicht 
mit „Donnerwettern“, wenn man ſeinen Yodrufen nicht 
Folge leiſten wollte. Auf den Raſen lagerten ſich Fa⸗ 
milien, jung und alt an rieſigen Butter- oder Schinken⸗ 
broden knabbernd und die Tiſche im Park waren beſetzt 


von jungen Elegants unſerer Stadt, welche die vorüber⸗ 


gehenden reizenden weiblichen Geſtalten muſterten. Um⸗ 
her des Waldes Bewohner, die knorrigen Bäume und 
darüber der azurne Himmel. Fürwahr der liebe Herr⸗ 
gott hat es mit den Lodzern gut gemeint! 

Sehr erſtaunt waren wir, einen großen Theil des 
ſtädtiſchen Parkes um die Reſtauration Wagner herum 
umfriedet zu ſehen und wurden für den Eintritt in den 
abgeſperrten Raum 10 Kop. verlangt. 

Der Ausmarſch der Schützengilde zum Königs⸗ 
ſchießen fand am Dienſtag Mittag vom Meiſterhaus⸗ 
garten aus ſtatt. Im Schießen, welches am Mittwoch 
abends 6 Uhr ſein Ende nahm, errang ſich diesmal 
Titel und Würde eines Schützenkönigs Herr Ferdinand 
Rathe durch einen meiſterhaften Centrumſchuß; als Mar⸗ 
ſchall ging Herr Thoma hervor. Nach der Proklamation 
ſetzten ſich die Schützenbrüder im Schützenhausgarten zu⸗ 
ſammen und verlebten einen fröhlichen Abend, gewürzt 
durch muntere Toaſte und Reden. 

Damit fand das ſchone Feſt ſeinen Abſchluß. 


— Theater. Frau Magda Irſchick, eine der 
größten Zierde des ganzen deutſchen Theaters, begann 
vorgeſtern im Texeltheater ihr Gaſtſpiel als Maria Stuart 
mit dem durchſchlagendſten Erfolg. Maria Stuart iſt 
entſchieden die ſchwächſte unter den hiſtoriſchen Tragödien 
Schillers; der Hauptgrund dürfte wohl darin liegen, daß 
die geſchichtliche Stimmung, welche etwa im „Wallen⸗ 
ſtein“ einen Theil des Schickſals bildet, hier vollkommen 
fehlt. Die großen politiſchen Ideen, welche ſich in Eliſa⸗ 
beth und Maria, wie die Geſchichte die beiden Geſtalten 
darſtellt, verkörpern, treten kaum hervor und die ganze 
Entwicklung dreht ſich um rein individuelle, ja kleine 
Empfindungen. 
bemerkbar, daß das Drama in ſich ſelbſt nur eine Sühne, 
aber keine Schuld enthält, indem dieſe — das Jugend: 
verbrechen Marias — vor dem Stücke ſelbſt liegt. So 


Kreditgewährung dazu, welche in der Regel die „ge⸗ 


Und noch mehr macht ſich der Mangel 


erſcheint der Fall der Königin, trotz aller Bemühungen 
des Dichters uns das begangene Verbrechen vor die 
Erinnerung zu führen, nicht begründet genug. Aber 
trotz dieſer Schwächen iſt die Handlung mit echt drama⸗ 
tiſchem Geiſte durchgeführt, die Geſtalt der leidenden Heldin 
vom Zauber der Poeſie umwoben. Und wie ſich der 
Dichter ſeine Stuart gedacht, ſo führte uns die verehrte 
Gaſtin dieſelbe vor. Abgeſehen von der impoſanten Ge⸗ 
ſtalt und dem wunderbaren Organ, das die Tragödin 
in höherem Maße als die Ziegler und Wolter beſitzt, 
war es der geiſtige Gehalt der Darſtellung, die feindurch⸗ 
dachte und pointirte Durchführung der einzelnen Scenen. 
Obwohl der erſte Akt die Heldin aus ihrer elegiſchen 
Stimmung wenig heraustreten läßt, ſo war unſer Pub⸗ 
likum von der Recitation entzückt. Großartig aber ge⸗ 
ſtalteten ſich die Partſcene des dritten Aktes und die 
Schlußſcene. Athemlos lauſchten die Zuhörer den eupho⸗ 
niſtiſch wie dramatiſch gleich bewundernswerthen Worten 
und brachen nach Abgang der Heldin ſtets in ſtürmiſchen 
Beifall aus, der ſich zum Schluß erſt legte, als die 
Künſtlerin viermal vorgetreten war. Recht erfreulich 
war auch das Zuſammenſpiel der übrigen Darſteller. 
Herr Blaiſe wurde als Mortimer in ſeiner Liebesraſerei 
lebhaft ausgezeichnet. Uebrigens ſcheint es, als ob dieſer 
Schauſpieler, deſſen Befähigung wir ſtets anerkannt haben, 
am hieſigen Theater ſich in einem zu engen Wirkungs⸗ 
kreiſe befinde, wo er ſeine Individualität nie recht zum 
Ausdruck bringen kann. Anerkennenswerthes leiſteten 
Frau v. Manuſſe als Königin Eliſabeth und Herr Faber 
als Shrewsbury. 

Heute kommt Halms „Griſeldis“ zur Aufführung, 
ein Werk, das ſich durch eine blühende Sprache und 
andere glänzende Vorzüge auszeichnet. Frau Irſchick 
wird die Titelrolle geben. Wir geben uns der Hoffnung 
hin, daß diesmal das Haus noch beſſer beſucht ſein wird, 
als vorgeſtern. 

Hierzu ſei bemerkt, daß die Vorſtellung Punkt 
8 Uhr beginnen wird und daß der Verkauf der Billete 
für einzelne Vorſtellungen den Tag über an der 
Kaſſe des Sommertheaters und von 5 Uhr abends an 
im Texeltheater ſtattfindet. d. 

— Der frühere Inſpektor unſerer höheren Gewerbe: 
ſchule, Herr Dobrowolski, der bisher den Direktorpoſten 
am agronomiſchen Inſtitut in Pulawy bekleidet, iſt zum 
Direktor des Kielcer Lehrbezirkes ernannt worden, 


— Die Ziehung der V. Klaſſe der 138. Landes⸗ 
lotterie wird am 9. Juni beginnen und zehn Tage 
dauern. 

— Der Wollmarkt in Warſchau beginnt am 
15. Juni d. FJ. und werden bereits die nöthigen Vor⸗ 
kehrungen getroffen und die großen Niederlagen der pol⸗ 
niſchen Bank zur Aufnahme der zugeführten Wolle ein⸗ 
gerichtet. Die Jahrmarktdelegation iſt bereits organiſirt. 
Der Markt verſpricht recht lebhaft zu werden. Von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten wurde berichtet, daß die Wollwäſche 
überall infolge der frühzeitig eingetretenen Wärme mit 
Sorgfalt vorgenommen wurde. 


— Die Blumen: und Roſenausſtellung in 
Warſchau verſpricht ſich ziemlich großartig zu geſtalten. 
Deklarationen werden eingeſammelt und wie verlautet, 
werden alle Kunſtgärtner an dieſer intereſſanten Ausſtel⸗ 
lung theilnehmen. 


— Die Arbeiten zur Telephonleitung in Warſchau 
ſollen von den Ingenieuren der Bell-Telephon-Stompagnie 
in Kurzem in Angriff genommen werden. Bis jetzt ſind 
8 Hauptleitungen projektirt worden. Um dem Publikum 
die vorzüglichen Einrichtungen der Apparate als auch die 
praktiſche- Verwendung derſelben vorweiſen zu konnen, 
wurden die 2 Konditoreien der Firma Lourſe im Hotel 
Europa und im ſächſiſchen Garten mit einer Leitung 
verbunden. Die beiden Apparate funktioniren zur allge⸗ 
meinen Befriedigung. 


— Der Genoſſenſchaftskrach in Deutichland. 
Der Zuſammenbruch von „Volksbanken“ (tregiſtrirten 
Genoſſenſchaften) gehört in Deutſchland ſaſt zu den 
ſtehenden Rubriken in den Zeitungen. Die Genoſſen⸗ 
ſchaften verdienen nicht genug, um ihre Speſen und Ver⸗ 
luſte aus den eigenen Ueberſchüſſen decken zu können, 
und um nicht fortwährend von den Mitgliedern der Ge⸗ 
noſſenſchaft Nachzahlungen verlangen zu müſſen, werden 
dubioſe Forderungen als Aktiva fortgeführt, bis im Laufe 
der Zeit der größte Theil der Aktiven von ſolchen Du⸗ 
bioſen repräſentirt wird. Kommt noch leichtſinnige 


botene Unterſtützung des kleinen und kleinſten Mannes“ 
zum Deckmantel hat, ſo iſt der Ruin fertig. Beſonderes 
Auſſehen erregt, wie aus Stuttgart gemeldet wird, der 
Zuſammenbruch der dortigen „Volksbank“, welche ſtets 
als ein ſolides und gut ſituirtes Inſtitut gegolten hat 
und über welche nunmehr der Konkurs verhängt it.” 
Dieſer Zuſammenbruch hat, wie dies faſt immer der 
Fall iſt, den Ruin vieler Gewerbetreibenden und kleiner 
Kapitaliſten zur Folge. Die unbedeutenden Paſſiven be⸗ 
tragen außer den verlorenen Stammantheilen vo 
1,600,000 Mark noch über eine Million Mark. Diejer 
Tage fand eine Verſammlung von etwa fünſzig Ver: 
tretern des Großkapitals unter Porſitz des Ober⸗Bürger⸗ 
meiſters Dr. v. Hack ſtatt, um zu berathen, in welcher 
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Weiſe da zu helfen iſt. Die Idee, die Fortführung der 
„Volksbank“ in irgend welcher Weiſe zu ermöglichen, 
wurde in der Verſammlung ſogleich fallen gelaſſen, weil 
es der Bank ganz unmöglich würde, das verlorene Ver⸗ 
trauen wieder zu gewinnen. In der Debatte vertrat 
namentlich Direktor Dr. Steiner die Anſchauung, daß 
mit dem bisherigen Syſtem der „Volksbanken“ als „ein⸗ 
getragene Genoſſenſchaften“ ganz zu brechen ſei und daß 
die Genoſſenſchaften allmählig in „Gewerbebanken“ auf 
Aktien umzugeſtalten ſeien. Dieſe Anſicht wurde all⸗ 
ſeitig angenommen und die Verſammlung beſchloß die 
Errichtung einer Gewerbebank auf Aktien für Stuttgart. 
Die Bank wird zunächſt mit 5— 800,000 Mark, und 
wenn erforderlich, mit zwei Millionen Mark arbeiten. 
Der Maximalbetrag des Kredits ſoll 15 — 20,000 Mark 
betragen und ſind für die Kreditgewährung ausreichende 
Bürgſchaften zu fordern. Der anzuſammelnde Nejerves 
ſonds ſoll bis zur Hälfte zur Gewährung von Krediten 
zu ermäßigtem Zinsfuß mit oder ohne Sicherheit in be⸗ 
ſonderen Fällen an würdige Geſchäftsleute verwendet 
werden können. Inſolange der Reſervefonds nicht eine 
gewiſſe Höhe erlangt hat, ſollen die Aktien wohl Zinſen, 
aber keine Superdividende erhalten. Auf dieſe Weiſe 
hat man ein Inſtitut geſchaffen, welches den ſoliden und 
kreditwürdigen Gewerbetreibenden unterſtützen wird, ohne 
ihn in ſolche Gefahren zu verwickeln, wie dies die „ein⸗ 
getragenen Genoſſenſchaften“ thun. 


— Ein Säugling als Soldat. Mit Genehmigung 
des deutſchen Kaiſers iſt der am 12. Mai d. J. geborene 
Sohn des Herzogs Paul Friedrich von Mecklenburg „als 
Soldat in die Armee aufgenommen“ und dem erſten 
groß herzoglich mecklenburgiſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 17 
zugetheilt worden. 


— Die ſieben Gebote des Mannes. Folgende 
Vorſchriften hat ein amerikaniſcher Gentleman ſeiner Frau 
für ihr Benehmen während ſeiner Abweſenheit vom Hauſe 
vorgeſchrieben: 1. Sie ſoll auf einer Eiſenbahnfahrt mit 
Niemandem ſprechen, noch ſich von Jemandem anſprechen 
laſſen, außer dem Conducteur und dem Portier in der 
Erfüllung ihrer Dienſtpflichten. 2) Sie ſoll ſich weder 
in dem Geſellſchaftszimmer des Hauſes, wohin ſie auf 
Beſuch geht, noch in ihrem eigenen niederſetzen oder 
ſingen, wenn nicht ein direktes Familienmitglied zugegen 
iſt. 3. Sie ſoll ihre Mutter nie länger als fünf Mi⸗ 
nuten verlaſſen, noch ausgehen oder reiten, ſelbſt mit 
ihrem Bruder, wenn nicht auch ihre Mutter zugegen iſt. 
4. Sie ſoll keine Beſuche machen oder empfangen, aus⸗ 
genommen von ihren Brüdern und deren Gattinnen. 3. 
Sie ſoll mit keinem ihrer früheren Bekannten ſprechen, 
noch ſich einen derſelben vorſtellen laſſen. Im Falle ihr 
einer aufgeführt wird, ſoll ſie nicht ſprechen. 6. Sie ſoll 
ihrem Gatten jeden Abend einen vollſtändigen Bericht 
ſchreiben, was ſie während des Tages gemacht, wo ſie 
geweſen und mit wem und zu wem ſie geſprochen habe. 
Endlich 7. muß ſie, um ihre Mutter zu beſuchen, einen 
Eid ablegen, daß ſie alle dieſe Vorſchriften befolgen 
wolle. Die Dame iſt von St. Louis und hat bereits 
eine Scheidungsklage bei Gericht eingereicht. 


Telegramme. 


Dresden, 1. Juni. Der Führer der ſocſaliſtiſchen 
Partei, Bebel, wurde auf Veranlaſſung des Staatsan⸗ 
waltes hier verhaftet. an 

London, 1. Juni. Die Marineverwaltung hat 
den Befehl erhalten, die Escadre bei Alexandrien um 4 
Schiffe zu verſtärken. 

Paris, 1. Juni. Freyeinet und Bismarck beab⸗ 
ſichtigen die egyptiſche Frage energiſch zu löſen. Frank⸗ 
reich und England wollen nöthigen Falles bewaffnet 
interveniren. r = 

Konſtantinopel, 1. Junk. Die türkiſche Regierung 
hat den Juden das Anſiedlungsrecht in Paläſting nicht 
gegeben. 

Cairo, 1. Juni. Der engliſche General Confül 
hat den Khedive von der baldigen Ankunft eines türkiſchen— 
Conimiſſärs in Egypten benachrichtigt. ub Sinrsill 
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Jozaune nin ropoxonon Marnerparb o 
KUTEAAMB 3AbUIMATo ropoga, àro nysauunhe roprn 
ua mporamy EE 10 yacons yrpa 50,000 mryxz en- 
ap» u Takoe xe ancno nanupoch MHPONSBOAUTLCA Oy- 
AyTb ne BT kannenapin lorsunekano roporoparo Ma- 
rnerpara Ho . Tonne,, Yrbaaıonz Kaauayei- 
eımb 26 cero Man eraparo ernan. 
T. Jona 19 Man 1882 r. 

Ilpesmaeurs: 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz macht den Be: 
wohnern hieſiger Stadt bekannt, daß die Licitation be⸗ 
hufs Verkaufs von 50,000 Stück Cigarren u. eben einer 
ſolchen Anzahl Papieroſſen nicht auf dem hieſigen Ma⸗ 
giſtratsbureau, aber am 26. Mai alten Styls l. J. um 
10 Uhr Morgens in der Kreiskaſſe ſtattfinden wird. 


Lodz, den 19. Mai 1882. 


Makosenkiü. 


Cerperaps: Iydenckiä. 


FabrykaiSkdad 


Mebli zelaznych, 


Wag dziesietnych 


| innych wyroböw 


EL . GOSTYNSRIEGO 1 8 


Ulia Ciepla Nr. SW Warsza wie 


wyrabia i ma zawsze na skladzie: 


Lözka dla dorostyeh od najtanszych 
do najozdobniejszych, 

Lozka z materacami z drutu stalo- 
wego, LöZeezka dzieeinne, Ko- 
lebki bujane i na biegunach, 

Umywalnie, Szafki noene, Szafy 
do sukien, 

Stoly, Stoliki, Kozety, Fotele, Krzesla, 

Zardynierki, Lawki, Stol yiKrzesta ogrodowe, 


dug adresu w Warszawie, 


Fabryka wyrabia takze specjalnie Bramy, Furtki, Balkony, Werendy, 
Ogrodzenia do ogrodöw, klabow i nadgrobköw z zelaza kutego. 
Ja dokladne wykonezenie wyroböw fabryka porecza, kupcom i osobom biorgeym 
w wiekszych ilosciach odstępuje sie 


Wözki fotelowe dla chorych, 

Wözki dzieeinne, Weloey pedy, 

Wagi dziesietne i stolowe, SR 

Kassy ogniotrwale i szkatulki, SO 

Magle pokojowe i wyZymaczki, 

Wezelkie wyroby blacharskie lakierowane, 

Materace z drutu stalowego dajace sie wkla- 
dad do kazdego ldzka. 

Materace z wlösia i waldhaaru, 


Pojazdy, 


stosowny rabat. 


Cenniki z rysukami wysrla sie na zadanie. Zakupione przedmioty odsyla sie po- 
— na prowincye do kolei. 3 [4 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß die 


Prof. Dr. G. 


Annitäts-Bekleidun 


nicht nur vorbeugend gegen anſteckende Krankheiten wirkt, ſondern auch 


JEGER’jche 


0 


bei der Heilung derſelben eine mächtige Rolle 


ſpielt. Bei der jetzt ſo ſehr graſſirenden Diphtheritis ſei beſonders auf dieſelbe aufmerkſam gemacht. 
Stoffe, wie auch fertige Ober: und Unterkleider für Herren, Damen und Kinder können bezogen werden durch 


den General⸗Agenten und alleinigen im Ruſſiſch. Reiche 


autoriſirten Fabrikanten 


Julius Panzer. 


Lodz, Petrofower- Straße Nr. 726. 


Med. Dr. Erneſt Hardt, Vorſitzender der Nationalgeſundheitsgeſellſchaft von Großbrittanien (national Health- 


Society of Great-Britain) und eine der leitenden 
äußert ſich auf Grund eigener Erprobung in einem 
niß, daß die nach dem Syſtem des Prof. Dr. G. 

heitlicher Richtung an ſie geſtellt werden können, 
er „je geſehen“ hat. Auch andere Autoritäten 


Jäger 


ſtehen zur Verfügung. 


Werkzeuge und Muſchinen 


Färbereien, Kunſtwollſpinnereien. Pat. 
Wollen: Selfactoren, 
> Fahrftühle, Aufzüge. 


Neferenzen, 


Eine Wirthſchafterin 


(Frau,) die im Haushalt vollſtändig behilflich fein kann 
und auch das Plätten gründlich verſteht, wird zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht. 

Näheres in der Exp. d. Bl. 3—3 


Hiermit die ergebene Anzeige, dass ich mei- 
nen bisherigen Zuschneider ZAGAJEWSKI entlassen 
habe, und bitte daher ihm keine Aufträge mehr 
für mich zu ertheilen. 

S. SZAMPANIER. 


Sommer⸗Wohnungen 


an der Schonung, zu vermiethen. 


Näheres bei F. Weigt, 


8 Petrokowerſtraße im 
auſe Blawat. 


3—2 


Pexaxtops u Ussaren Asouomm Zezepr. 


ür Spinnereien, Webereien, Appreturen, 
Trocken⸗Anlagen, 
KL benſo übernehme ich die compl. Einrichtung von 


Prospecte und Koſtenanſchläge gratis 
Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 
10—4 


Autoritäten Englands auf dem Gebiete der Geſundheitspflege, 
den Herren W. Beugers Söhnen, Stuttgart ausgeſtellten Zeug⸗ 


eonjtruirte Kleidung allen Anforderungen die in geſund⸗ 


genügt, und beſſer iſt, als irgend etwas anderes was“ 


ch a 2 | find auf Grund langjähriger Prüfung aus ihrer Gegnerſchaft 
herausgetreten und zu den eifrigſten Anhängern und Vertheidigern der 


Lehre Jaͤger's geworden, zahlreiche Zeugniſſe 


Mühlen bedarfaartibel 


wie: Prima franzöſiſche Mühlſteine, 
Walzenſtühle, Mahlgänge, die modern⸗ 
ſten Getreidereinigungs⸗ Maſchinen, 
Griesputzmaſchinen, Mühlenwerkzeuge. 


Fabriken und Mühlen. 
und franco. 


8. Notowitsch. 


Vom J. Juli ab 


find fein möblirte Zimmer mit ſep. Eingang, Beköſtigung 
und Bedienung für monatl. 25 NEL zu haben. 
Wo:? jagt die Exp. d. Bl. (2) 


— 


. 
Letnie mieszkania 
pod Zagajnikiem do wynajęcia. 
Blizsza wiadomosé u F. WEIGTA Petrokowska 
dom Blawata. 


Jacquard Maſchinen 
nebſt ſämmtlichen Vorrichtungen zu haben bei 


Theodor Pilger, 


Manufacturenzeichner und Kartenſchläger, 
Promenadenſtraße Nr. 768. 


Äosze1eme ‚llemeypem. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unjer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski& Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erpedition des „Ladzer Tageblatt.“ 
Eine Schweizer 
18 N 
2 licklaſchine TE 
neueſter Konſtruction iſt billig zu bekommen. Wo? ſagt 
die Exp. d. Bl. (4) 


Die neu eröffnete 


0 0 
Buchbinderei 
W. Olesniewicz 
Konſtantinerſtraße Nr. 320 /d im Haufe des Hrn. Aſt 
übernimmt ſämmtliche in das Fach einſchlagende Arbei⸗ 


ten, welche zu mäßigen Preiſen, ſchnell und ſauber aus⸗ 
geführt werden. 3—3 


D I RTEUP RC WTA SELTEN EmEn: 
Ein möblirtes Zimmer 
mit ſeparatem Eingang iſt vom 1. Juni ab an einen 

oder zwei Herren zu vermiethen. 
Zu erfragen bei Robert Weihrauch, Petrokower⸗ 
Straße Nr. 762. 3—3 
Abreiſe halber find verſchſedene neue gute 


Möbel 


wie auch Küchengeräthe, und diverſe Wirthſchaftsſachen 
billig zu verkaufen im Hauſe Filipowiez, Gegielniana= 
Straße, 1 Treppe hoch. 3—3 

Poszukiwang jest na czas od 1 do 30 Czerwea 
do dwöch chlopeow od 4 do 6 lat BONA polka lub 
niemka. Adres: Jacob Hertz w domu pana Sudry, 
ulica Ogrodowa. 3—2 

81 2 zn wünſcht täglich nach 
Eine Schweizerin i cm 
franzöſiſch zu geben. 

Näheres ertheilt Herr Dr. Wolberg, Poludniowa⸗ 
Straße Nr. 449. 3—3 
Tür die Zeit vom I. bis 30. Junf wird zu zwei 

5 Knaben von 4 und 6 Jahren eine Bonne oder 
ein Kindermädchen geſucht; ob Deutſche oder Polin iſt 
einerlei. Adreſſe: Jacob Hertz im Hauſe des Herrn 
Sudra, Orgrodowa⸗Straße. 3—3 

Ein großer 


LADEN 


it vom 1. Juli ab zu vermiethen 


Grüne-Straße 265b. 


Ta Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am 
hieſigen Orte eine N 
Waſch- u. Glanz-Plätterei-Anſtalt 
eröffnet habe. 

Indem ich dem geehrten Publikum dieſes neue 
Unternehmen beſtens empfehle, bitte zugleich um geneig⸗ 


ten Zuſpruch. 20 
H. Kierski, 
Zawadzka⸗Straße Nr. 443 im Haufe des Hrn. 
220 Joſef Lubienſki. — 
Lodzer freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 4. Juni 1. J. 7 Uhr Morgens 


Uebungs 


3. Zug beim Steigerhauſe. 
Montag den 5. Juni l. J. 7 Uhr Abends. 
1. Zug beim Requiſitenhauſe, Konſtantinerſtra ße. 
2. Zug beim Steigerhauſe. 
Der Verwaltungsrath. 


Deutſches Theater 


Im CTexel-Theater 
Freitag, den 2. Juni l. J. 


i d letztes Gaſtſpiel 
Du‘; Tönigigen Sofehauf ee 2 
Frau Magda Irschick 


vom königl. Hoftheater in München. 
Zum Iten Male: 


„GRISELDIS“ 


Dramatiſches Gedicht in 5 Akten von Fr. Halm. 
„Griſeldis“ — Frau Magda Irſchick a. Gaſt. 
A. Kliesch. 


Sehnellpressendruck von Lespeld Zoner. 


